
Die Gefallenen unſeres Volkes
Un aben wir uns den Tod ge  n Wir aben Uns ausgeſöhnt

mit dem Verhaßten, und ſind vertraulich mit ihm geworden.
Welch ein Schauder und Greuel war Uuns der Tod in jener Zeit, die

jetzt ſo Uundenkbar eit hinter uns iegt, in der Vorkriegszeit! Wie
unſer Herz, enn wir ihm Unvermutet begegneten! Und enn wir in
einer Friedhofhalle die Leichen betrachteten, die oten, ſtarren, kalten Körper,
aus denen noch geſtern eine Menſchenſeele geſchaut und eredet, dann hat
uns allemal ein Grauen gepackt und ein erer rn Alles
ehen in uns hat ſich empört dieſes Sterben Und eute eute
lieben wir den Tod Die enſ

el ſucht ihn, Ir ſich ihm den Hals

Wie wußten wir on das unſcheinbarſte Menſchenleben zu ſchützen
und ſchonen, die efahren orglich abzuwehren, die lebenerhaltenden
ittel orglich aufzuf  ren! Wie beugten wir uns ange über den zuckenden
eih eines Verunglückten, auch enn er Uns ganz rem und namenlos
war; wie ng au  en wir auf die chwachen Lebenszeichen! Wie
aben wir gelitten, enn eine Kataſtrophe der grauſamen atur, ern Erd⸗
eben, eine Feuersglut, ein Schiffsuntergang, ein Eiſenbahnzuſammenſtoß

AlleMenſchenleben vernichtete, lellei mehrere Underte auf einmal!
Völker ſind da einig geweſen m Teilnahme und Und eute eute
reiben leſe Völker ſelbſt einander ſcharenweiſe m den Tod, VN einen
blutigen, durchbohrenden, verbrennenden, zerreißenden, zerſtückelnden Tod
eute leſen wir ange Liſten bon Verunglückten, bon Menſchen, die wir
annten, die geſund Uund ar bon Uns ind vor wenigen 0  en
Jetzt te hinter ihren Namen: tot, tot ogar noch abgekürzt iſt das
Urze Wörtchen, Raum ſparen Nun gibt E3 weite Landſchaften,
die von endloſen niedrigen Hügelreihen durchzogen ſind, eine Hügelreihe
hinter der andern, meilenweit. Und jede dieſer rdwellen iſt ein Maſſen⸗
grab Da Unten ieg eimn ganzes Volk von oten, Und jeden Tag werden
ſie noch ermehr durch Menſchenwillen, durch unſern eigenen, ernſt⸗
haften Entſchluß! Denn wir wollen rieg führen, Uund der Krieg be⸗
deutet ern Maſſenſterben. Nun aben wir ſelbſt den Tod m unſern Dienſt

Stimmen. 5.
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enommen, dieſen rbfeind, dieſen harten Verfolger, dieſen ürger und
Verderber, dieſen erbarmungsloſen nitter, dieſen kalten Knochenmann.
Wir ſenden ihn aus, geben ihm Maſchinen der Zerſtörung m die

Hand, ſo gei  olle aſchinen, das E und Feinſte, was Menſchentechnik
1e ausgerechne hat! Wir überweiſen ihm Kompagnien und Regimenter
vbon lebendigen Menſchen, 10 Armeen, ami Unter ihnen ſeine Aus⸗

wahl re nach Herzensluſt und ſich ihrer ſo viele nehme, als ihm eliebt.
So viele junge Menſchen ahen wir durch unſere raßen marſchieren

zum Bahnhof, zum Schlachtfeld Gerade eben ſie den ingangs⸗—
pforten ihres eigentlichen Lebens angelangt, an den Pforten eines endlich
herangereiften, eines fertig gewordenen und gebrauchsfähigen Lebens Nach
jahrelanger und mühſeliger Bauzeit war endlich das Haus fertig geworden.
Nun wollten ſie einziehen, ſich darin einrichten und wirtſchaften. Da

ſandten wir ſie hinaus m den Tod glaubet nicht, leſe jungen Menſchen
hätten das eben nicht ieb gehabt! Wie viele Hoffnungen hatten ſie darauf
geſetzt, Uund daheim V thren Gehöften, in ihren Dörfern und Städten, m

ihren Bergen und Tälern, da lebten noch andere Herzen, die Hoffnungen
voll ra und Freude, ihre einzigen, ihre letzien Hoffnungen auf ieſe
jungen Menſchen geſetzt Und jetzt ſind ſie tot, nach dem en der

Menſchen ſe die ſich vereinigt aben einem ungeheuern
Krieg rieg aber edeute den Tod der jungen Menſchen

Und in dieſem Todeswillen ind wir alle ganz und gar einig mit den

Gefallenen. eder bon uns Überlebenden iſt ereit, ihnen m den gleichen
Tod folgen, noch ehe das neue Jahr zu Ende geht Und enn wir
auch zurückweichen wollten bor dem ungeheuern Schickſal, jetzt önnten wir

gar nicht mehr Jetzt ſtehen nämlich die Gefallenen uns auf
als unwiderſtehliche ahner und Tröſter, die unſere Herzen immer
wieder aufrichten zur unverzagten Übernahme des ode le  bten aber
aben ſchon immer eine hinreißende Beredſamkeit beſeſſen Von jeher gab
* keine ſo erſchütternde Predigt als die ſtumme ede der oten Ihr
fahles Antlitz, ihre erloſchenen ugen, ihr verſiegelter Mund, ihre ge⸗
ſunkenen Arme, das immer gewaltige Zeichen Uund rden Nur

aben wir die Ugen niedergeſchlagen und uns die ren verhalten bor

ihrer gellenden ede Das tun wir nun nicht mehr, ſeit die Gefallenen
nſeres Volkes uns reden; jetzt aben wir gelernt, dem ode frei und

aufrichtig in die tiefen Rätſelaugen ehe Und wir lauſchen erſchüttert
auf die eue oder ielmehr recht alte Botſchaft, die unſere Gefallenen uns
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jetzt und immerfort redigen: eine vom eben und om Tode,
eine bom Daſein und ſeinem Zweck, eine Botſchaft bon ott
und ſeinem eich Alles, was wir früher arüber dachten, das iſt jetzt
ein geworden, ein und Unbedeuten bor der unde, die jetzt herüber⸗
a bon den Gräbern im Weſten und en

Die Gefallenen unſeres Volkes ſind uns z u Mahnern
geworden. Sie mahnen und drängen uUns, daß wir doch den wahren
Sinn bon Luſt und Leid, den wahren tiefen Sinn vbom eben und Sterben
nicht vergeſſen und berlieren möchten Den wahren Sinn der Freude
und das chte Unſere Gefallenen ſind freudig geſtorben, ſo reudig,
daß noch wie ein goldener anz bon Freude über Hhren Gräbern ſteht
und we Aber wie onnten ſie noch „frohlocken inmitten aller Trübſal“?
Das kam bon der großen 1 ihrer eele, die ſie ge hatten aus
ohen und eiligen Idealen, die ſie bewahrt hatten m einer reinen eele,
die ſie reichem Vorrat ſich aufgehäuft hatten noch m letzter Stunde, in
den Kirchen und den Altären der Heimat, in der Verkündigung des
Prieſters, in den ſtillen und lauten Gebeten langer Marſchtage und Uunkler
Schützengrabennächte. Und leſe Kraft Wwar nun ihre und inzige und
ihre unerſchöpfliche Freudenquelle. icht ein en ein enu eine Luſt
barkeit, auch nicht Ruhe Uund bequemer Friede gaben ihnen Freude, ſondern
nur die En

oſſenheit des ollens, mit der die eele ankämpft alles
Niedere und Niederdr  ende Die 1 mit der ſie dieſe Unbegreifliche,
unharmoniſche Welt hineinzieht m ihre inneren Himmel Und ſie dort m der
lut des QAuben Und der gottvertrauenden lebe berarbeite und neu

Die rd des tarken illens und des reinen Gewiſſens, die
Kraft der 9  en Tat und Energie: da iſt das Glück, und ſonſt gibt
keines. Der Wille zUum gerechten Sieg, der zähe, arte Wille einem
gottgewollten Werk, das iſt das lück. Die Freude, die im Entſagen ge⸗
boren Uund Im tatkräftigen er reif geworden, die iſt Glück, und ſonſt
gibt keines. Und tie  Es, ganz finſteres, lichtloſes Leid iſt nur das
erzagen. Wo die Seele ſich aufgibt, der Menſch den en weg⸗
wirft und keinen ntſchluß mehr aufbringt; kein Streben, kein
hartnäckiges en einem V

ſchaffenen und apfern Werk mehr, da
iſt der Menſch wahrhaftig tot, inwendig und eeliſch geſtorben. Und das
iſt Leid, allerbitterſtes.

Den wahren Sinn des Lebens a  en, mahnen Uuns die Ge⸗
fallenen. Daß wir unſer Herz und unſere lebe nicht abgöttiſch aran
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hängen! Daß wir das eben nur beſitzen, hinzugeben! Wie
einer der Ausziehenden geſagt hat „Was ieg einem Menſchen, 00

ſo große inge auf dem Spiele ſtehen?“ In ſich iſt ein Menſchenleben
ein wertlos Ding, flüchtig und zerbrechlich und inhaltlos Aber eS kann
als Kaufpreis dienen, den man Uunbedenkli inwir für große erte.
Was wir ami erwerben önnen, iſt ewig, iſt göttlich. Nun, da wir
m das blutige Antlitz unſerer Gefallenen licken, iſt es uns klar geworden,
wie Unn und innlos eim jede eben iſt, das nicht verzehr wird bon

einer Opferflamme, das nicht aufgebrau wird im Dienſte der Pfli
der Treue, der lebe Man hat als Inbegriff des mobdernen Geiſtes die
Schätzung des Lehens bezeichnet. Wie ein abſolutes Gut uns das
eben ſein. Wenn das wirklich der Moderne letzter Sinn war, dann iſt
ſie im dieſen onaten kläglich geſcheitert, dann iſt ſie erho Und wider⸗
legt worden bon unſern Gefallenen. Von ihnen, die ihr en ingaben

unſerer Rettung, mußten wir Uuns mahnen aſſen, daß wir zuſammen⸗
ſtehen müßten wie ein Herz und eine eele, daß wir doch einander ge⸗
ren und einander unſer eben und unſere Lebensliebe weihen möchten
Vor dieſer Mahnung der Oten iſt das vornehme „Pathos der Diſtanz“
kleinlaut geworden, und die öden ranken wiſchen den Übermenſchen
und der erde ſind niedergeſunken. Das arte iſt zerbrochen dem
eichen, die grundſätzliche Selbſtſucht, die wir modernen Individualismus
nannten, iſt zer  e ＋ der Brüderlichkeit, die ſich unſer Land gelegt
hat wie ein Wall Uund unſere Herzen wie ein eherner Reifen

Daß der Sinn de 8 Lebens der Tod iſt, das nimmermehr
vergeſſen, mahnen uns die Gefallenen „Wer ſein eben ieb hat, der
muß e8 verlieren.“ Das ogma vbom tellvertretenden Tod! Des en
Chriſtentums erſtes und letztes Wort war das Geheimnis eines ſtell⸗
bertretenden 0  0 den ein inziger für die vielen ar der Aller⸗
inzige und Größte, der die ſterbliche Menſchennatur getragen hat Und
eil er ſich der Tat nicht geweigert hat, durfte eLr auch in ſeiner ehre
das Geheimnis aller Liebe in den tellvertretenden Tod „Eine
größere lebe hat niemand, als wer ſein eben hingibt für ſeine Freunde.“
chon wir moderne Menſchen, wie wir uns nennen, aran, dieſen
ſtellvertretenden Tod vergeſſen; eLr unſerem Gefühl widerſtreiten,
und gab Theoretiker genug, die ol lebe nicht mehr verſtehen
können meinten. Theoretiker einer pröden Selbſtgenügſamkeit, die auch
von der größten tlebe ſich ni ſchenken en wollten Das Lebens⸗
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er hat ſie nicht erührt, ondern beleidigt; nicht mit ank erfüllt,
ſondern mit verbiſſenem Trotz Und nun ſiehe! Nun ſind unſere ge⸗
fallenen Brüder hingegangen, ſcharenweiſe, und aben uns Überwältig
mit vielen auſend Lebensopfern, aben uns örmlich egraben Unter einer
Flut bon jener *  en iebe, die ihr en ingibt für ihre Freunde.
Und da qui wieder der ank in uns auf, der emütige und darum
chriſtliche ank Mit gerührter Beſchämung ſtehen wir an all den Gräbern,
W die Freunde liegen, die für uns tarben, ſo viele, ſo viele! So
daß wir nicht einmal ihre Namen alle leſen können, geſchweige daß wir
on wüßten von ihrem eben außer dieſer einen wunderbaren,
unbegreiflichen Tatſache, daß ſie ihr eben für uUuns gaben, das eigene,
ſüße eben für andere.

Und glei hinter dem o gma der Selbſtentäußerung omm die
M al der Selbſtentäußerung. Die „Abtötung“ der en eiſter ſitt⸗
er Tüchtigkeit iſt nun buchſtäblich aufzufaſſen. Das r⁰ das
eroi ird nun ſelbſtverſtändlich Es iſt nicht mehr eine Seltenheit,
eine Übermenſchlichkeit, eine ungewöͤhnliche Leiſtung, ondern eine einfache,
chlichte und Schuldigkeit. Mit der Redegewalt, mit der die oten
reden, ird Uuns nun wieder die alte Mahnung eingeprägt: „Wenn einer
I meinetwillen nicht alles erläßt, was hat ater und Mutter und
Schweſter und ſein ehelich Weib, und enn nicht alles haßt, ſelbſt das
eigene eben, kann eLr mein Jünger nicht ſein.“ NRNun hat ott ſo Un⸗

widerſtehlich gerufen, daß wir nicht einmal Zeit hatten der zweifelnden
rage, ob ott denn wirklich Im rn unſere le  en fordern nune
„Gott will ‘s“, ſo ging ＋2 wieder durch unſere itte, und bor dieſem
en verſtummte lich Widerſpruch Wir wurden ebeugt Unter den
Befehl der a  er  en Autorität, die unſer eben und unſere Lieben uns
abfordert Das ebot, das uns onſt ſo ſeltſam ünkte, ird uns jetzt
wahrhaftig ſehr geläufig: „Ziehe ort von deinem und vergiß das
Haus deines Vaters 1 Sonſt aben er und ütter ſich oft eiden⸗
ſchaftli der erufung ihre Sohnes oder ihrer Tochter einem gott⸗
geweihten Stande widerſetzt. Aber nun hat der Herr Stürme geſandt,
die den iebling ſehr chnell entführten, in ein fernes Land, einem
Dienſte, der das Heimweh nicht ennen darf, 3 einer Miſſion, von der

el keine Wiederkehr mehr gibt So mancher alte ater hat nun

eine ergeben m  en, ſo manches Mütterlein den 1⁰ ſeiner
ugen
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Das iſt die Ora der Selbſtentäußerung, und auf den Gräbern der
Gefallenen erhebt ſie ſich einem n  . ungeahnten Triumph Dieſe
alte des demütigen Gehorſams und der Pflichttreue! leſe verkannte
und vielgeſchmähte der Unterwerfung Unter Gottes Gebot und Be⸗
rufung! leſe triebüberwindende, leſe einſchränkende, dieſe feſſelnde und
wehtuende Ethik! Jetzt hat ſie ihren ganzen Wert wieder bewieſen; ſie
hat ſich ewährt, mitten m der modernen einhei und Kultur, die Lebens⸗
haltung und Lebensführung der en Asketen, die unverſöhnliche Feindin
des Auslebens, des Gewährenlaſſens, des zügelloſen Genuſſes, dieſe Lebens⸗
ührung der Weinenden, die nur in Leiden und Mühſal edeiht, leſe
aggreſſive, willensmächtige, kühl verſtändige Lebenshaltung, die ni gibt
auf tatenloſe Erlebniſſe, Und ren ſelbſt Erlebniſſe Gottes, ni auf
individuelle, Ubtile Stimmungen, auf perſönliche eize und ſubjektive
Notwendigkeiten. Sie enn nur ewige, arte Normen, die ⅝man gelten
Aſſen muß Und die hat ſich jetzt ewährt Wo dare unſer Heimatland
und unſer olk geblieben ohne leſe Ethik? Wie leere reu wären wir
hinweggeweht worden im raſenden Uurm Dagegen das äſthetiſierende,
kunſttändelnde Schweben über der Oberfläche des Daſeins hat jetzt ſeine
innere Ohnmacht offenbaren en Nun uUuns nicht eine Welt⸗
verklärung, eine vorzeitige und voreilige, nicht eine leichte und flitter⸗

Verbrämung der Welt mit einem gefälligen ein, ondern nur
eine derb⸗ſtarke Weltüberwindung. icht rettet uns jetzt unſere
Überkultur Uund Schönheitskultur aus tiefſter Not, ondern nUur das ahre
mit ſeinem rückſichtsloſen, intoleranten Eigenſinn und das Ute mit ſeinen
unweigerlichen Gehoten Und ſeinen todbringenden Konflikten.

So iſt alſo doch in der en Jeſu Chriſti Starkes,
Aktives und Vorwärtsdrängendes! Die Gefallenen uſeres Volkes mahnen
uns mit ihrem letzten Hauch, dieſe doch 10 nicht gering ＋

en,
als wäre ſie nur eich und weiblich und nachgiebig. leſe emut, die
ſich bor unſt

aren Mächten m die nie wir die reuige Scham, die
junge Krieger ſingen äßt Verſtoß uns Sünder ni die heilige Torheit,
die greifbaren und ſichtbaren U  en ſich entgehen äßt um eines unſicht⸗
baren Ideals der Gerechtigkeit willen, der artſinn, der auf Eigenes und
Gebührendes verzichtet aQu  le und Erbarmen, leſe geduldige, langmütige,
friedliebende IX, wie ar erſcheint ſie nun uin den ſterbenden Helden,
wie kühn in den ſtürmenden Regimentern, wie ſe

E m den ſich opfernden
Führern, wie unternehmend m den freiwilligen Patrouillen, den todgeweihten!
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So iſt denn auch eine große Herrlichkeit die Gefallenen uſeres
Volkes Und das iſt der Troſt, der bon ihren Gräbern her uns rede
Gerade im Sterben in unſere Brüder uns herzgewinnende, herz⸗
erhebende Tröſter geworden. Wohl mag der Schmerz in zahlloſen
Häuſern unſagbar groß ſein. Die Bangigkeit einer hilfloſen Zukunft, die
Aal hoffnungsloſer ehnſu und das Weh der Verlaſſenheit und ebens⸗
langen Einſamkeit weinen die fernen Gräber im feindlichen Land
Und doch ein eller, verklärter Schimmer ruht auf dieſen Verluſten,
ein Schimmer bon Hoheit und Sieg Und das iſt roſt. Denn enn
der Menſch ſeinem Leid entrinnen will, muß ſich arüber erheben; und
dazu braucht er hohe Ufer, daran emporzuklimmen, und Inſelberge,
die aus dem Meere ſeines Kummers in weltüberlegene

Nun hat man allerdings geſagt, in dieſem Kriege habe die enſ

er
einen furchtbaren Zuſammenbruch ihre Stolzes rlebt, eine ma und
Demütigung ohnegleichen. Gewiß, in mancher Hinſicht hat ſie ſich wirklich
ein Und erbärmlich ezeigt. Gar manche der iefſten und verborgenſten
Verruchtheiten iſt aus den Seelen emporgequollen Die ein Schlammausbruch
Haß und Grauſamkeit und Lüge und eim  E und Verrat. In anderer
Hinſicht hat freilich auch die und Stärke des Menſchen trium  iert:  3
in ſeiner Technik, V ſeinem Organiſationsgeſchick, m der ſchaffenden und
zweckſetzenden ra ſeines Geiſtes. Doch iſt dies ni eues; das war
ſchon eit langem Unſer Stolz und unſer unaufhörliches Rühmen. Wirklich
neu und überraſchen aber ſind die ſitilichen und religiöſen Leiſtungen,
die m dieſen Kriegsmonaten aufgetürmt wurden, ergeho Welch eine
Seelenſtärke, das aben wir ſtaunend geſehen, welch eine Seelenſtärke ber⸗
mag doch der en aufzubringen! me Stärke, die allen Schreckniſſen
ro die all die unbändigen Triebe des Tieriſchen noch überwinden kann!
elcher Hilfsbereitſchaft, welcher Aufopferung, welcher Zärtli  el iſt der
Menſch fähig! Welch ein milder und doch bezwingender Ernſt kann aus
ſeinen ugen rahlen ahrha Gottähnliches! Zu dieſem
Trium  le nun der geiſtigen Stärke und ſittlichen rd aben Unſere
Gefallenen das und Glänzendſte beigetragen, die wunderſame Melodie
jener iebe, die ſtärker iſt als der ſtarke, arte Tod Es war 10
nicht etwa bloßer in nicht linder ang, nicht eine grauſame, ber⸗

Notwendigkeit, was leſe Krieger feſthielt im Schützengraben, wäh⸗
rend ſie den Tod feuerlodernd auf ſich zufliegen ſahen, was ſie vorantrieb
über die offenen Schußfelder der feindlichen Artillerie Nein, war eine
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große und reine iebe, die lebe Heimat und Volk, le  tlebe
und Eid, die Liebe ott und ſeinem ebo Dieſe lebe ſtand gebietend
in ihrer eele, bei manchen lellei halb Iim Dunkeln, mit undeutlich
geſehenen Umriſſen, aber doch alles beherr  end, alles beſeelend Und
leſe lebe iſt Es, die ſie nun umgibt mit der Gloriole eines eiligen ode
Denn fürwahr, eiliges iſt ihr Tod geweſen, eine nbetung Gottes
icht daß ſie im Kampfe elen und durch Gewalt ihr eben verloren,
nicht das iſt das roße ihrem Sterben QMil iſt das Blutvergießen
auf rden, und Kriege hat ＋ immer egeben. Aber mei nur

Raubkriege, Rachekriege, Verzweiflungskriege. Kreuzzugskriege hat 2 ſelten
egeben, Und eute, eUte unſer olk einen ſolchen Denn jeder
Krieg, der Ul een und Ideale geführt wird, nicht eld und Land
allein, ſolch ein rieg hat immer bon einem reuzzug Und erſt
recht, enn er ernſt, fromm, demütig und geſammelt geführt wird, im
NRNamen Gottes und mit Gebeten im Herzen und auf den Lippen Da iſt
der rieg el ein Gotte

ienſt, ein ahrha eiliger rieg In einem
eiligen rieg ſind unſer

— Brüder gefallen.

Wir vergleichen Uuns darum nicht nach Phariſäerart mit unſern
Feinden Auch ihren Gefallenen goͤnnen und wünſchen wir bon Herzen,
10 wir bertrauen arauf, daß auch an ihnen das Wort ſich erfülle
7  elig die oten, die im errn ſterben Denn e8 iſt 10 nicht allein
die äußere arteizugehörigkeit, ſondern die Herzensgeſinnung, die den
Soldatento mit Herrlichkeit Umkleidet Die Pflichttreue, die Gottesfurcht,
die Bruderliebe, der ritterliche Sinn, das was das vergoſſene Blut
heiligt, ſo daß es ru  ar wird, wie das lut der en Glaubenszeugen.
Nein, wir können nicht In Bitterkeit richten und Urteilen über die gefallenen
Kinder eines feindlichen Landes Aber bon unſern Brüdern wiſſen wir
gewiß, daß ſie nicht V linder Kampfeswut, nicht in kleinlichem Haß und
tieriſcher Rachgier ſtarben, ondern in Reinheit und nheit, V dem
klar oder dunkel erkannten Bewußtſein ihrer Verantwortlichkeit bor dem

Richterſtuhle des Ewigen. Denn eine ungeheure Verantwortung ieg auf
dem Tod im L, eben eil es ein Tod für die Brüder, ein Tod für
das Volk, ein wahres Blutzeugnis iſt für den 9  E Glauben —

olch ein Tod iſt einedie Gerechtigkeit Gottes und der eigenen ache
gewaltige Verantwortung. Aus ihm ſprießt das eben, aus ihm
ein lück für die Menſchheit, eine rlöſung. Denn noch immer
Urden die Menſchen gerette um den Blutpreis, den ihre eſten ſterbend
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für ſie bezahlten. Immer war (8 ein ſolcher Tod, der andern die orte
des Paradieſes öffnete, der das Gottesreich auf die Erde brachte In
einen ſo verantwortungsvollen Tod muß aber der en rein und gut
hineingehen, mit einem hochzeitlichen A angetan, mit entſühntem Herzen,
mit unſchuldigen ugen und Unbefleckten Händen. Und ſo ſind unſere
Gefallenen, darauf bauen und bertrauen ir, dahingegangen.

Darum ſind ſie glückſelig und ahr benedeien, daß eines
ſolchen ode ſterben Urften Ihr Tod war troſtreich und ſchön, faſt
wie der Tod eines Martyrers, der des Himmelreiches willen ſtarb
Und bei dieſem edanken en uns alle die Triumph⸗ und Freudenlieder
ein, die 11 auf Martyrer geſungen wurden, auf jene Siegreichen, die in
weißen Gewändern bor dem Throne ſtehen und mit Palmen V den Händen.
leſe ind es, die aus großer Trübſal kamen. Aber bon nun an werden
ſie nicht mehr hungern Und dürſten, und keine Sonnenglut und kein Feuer
ird mehr auf ſie allen Abtrocknen wird ott jede rane vbon ihren
Augen

Lippert


